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Mitteilungen ôee l>eutJd)fd)tDei3erifd)en ©pcadjoeeeln«

^ornung 1949 33.3ûf)t0flng ôec „Mitteilungen" 5.3at)rg. 9îr. 2

Jlu« ôem ©telnfcatten de© @d)Etfïldtecs

©er Schriftleiter greift raieber in feine Sd)ad)tel, bie ifjm oor 3Bod)en
bie ©rippe gugemadjt i)at, unb Ijolt neue Steine tjeraus. ©r tjat ihrer
oon allen irrten, unb ber 3roeck feiner jährlichen „9Üeoue" ift ja, gu
geigen, mie fern mir troh unferer Dielgerühmten Bolksbilbung ber fprad)»
lictjen Bollkommenl)eit unb Sicherheit nod) finb. 2)ie Beifpiele ftammen
ja nidjt etroa toie ber „©agettenhumor" bes „9tebelfpalters" ober bie

oom Sd)anbpfal)l bes „Beobachters" aus irgenbeinem Blatt 3. ober

4. langes, fonbern faft alle aus feinem in ber fd)roeigerifd)cn Kultur
tonangebenben ßeibblatt, unb roenn foldjes an fo grünem ipolge gefrfjie^t,
mos ift ba gu ermarten oom „Alphorn oom Bachtel" ober oom „©cfjo
aus bem 9^eppifc^tal" 5tlfo:

Beginnen mir mit ber 9ied)tfd)reibung! B5ahrfd)einlid) fjat nirf)t frfjon
ipugo oon ^ofmannsttjal, fonbern erft ber Set)er „^aranthefe" ge*

fdjrieben unb bamit ben falfdjen frangöfifdjen £aut in bas griect)ifd)e
B3ort „^arentljefe" hineingebracht; hätte ber Berfaffer bas überflüffige
Srembroort nicht gebraucht, märe bas nidjt gefchehen. Saft nod) fd)roieriger
als bie richtige Schreibung ber Srernbmörter ift manchmal bie oerftänb*
lid)e ©arftellung fd)roeigerbeutfd)er Biunbartroörter. ©a empfiehlt uns
ein £anbsmann, „je^t ©iegi" gu effen, es fei billiger als Sdjaffleifd).
?lber toas finb „©iegi"? 3um ©lück fdjreibt gleich barunter ein gleid)=

gefinnter Bienfctjenfreunb gang oernünftig ,,©it)i". ©ehen mir über gur
Reklination. Unter bem Sütel „3n ber US21 ift ber Berkehr fünfmal
fidjerer als bei uns" toirb uns nochmals oerfid)ert, man reife „in ben
US21" oiel ficherer. B3as helfet nun US ill? 3ft bas ©ingal)l ober
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Mitteilungen àes deutschschweîzerîjchen Sprachverein«

Hornung 1949 zz. Jahrgang der „Mitteilungen " 5. Jahrg. Nr. 2

flus dem Steinkratten öes Schristleiters

Der Schriftleiter greift wieder in seine Schachtel, die ihm vor Wochen
die Grippe zugemacht hat. und holt neue Steine heraus. Er hat ihrer
von allen Arten, und der Zweck seiner jährlichen „Revue" ist ja, zu
zeigen, wie fern wir trotz unserer vielgerühmten Volksbildung der sprach-

lichen Vollkommenheit und Sicherheit noch sind. Die Beispiele stammen

ja nicht etwa wie der „Gazettenhumor" des „Nebelspalters" oder die

vom Schandpfahl des „Beobachters" aus irgendeinem Blatt 3. oder

4. Ranges, sondern fast alle aus seinem in der schweizerischen Kultur
tonangebenden Leibblatt, und wenn solches an so grünem Holze geschieht,

was ist da zu erwarten vom „Alphorn vom Bachtel" oder vom „Echo
aus dem Reppischtal"? Also:

Beginnen wir mit der Rechtschreibung! Wahrscheinlich hat nicht schon

Hugo von Hofmannsthal, sondern erst der Setzer „Paranthese" ge-
schrieben und damit den falschen französischen Laut in das griechische

Wort „Parenthese" hineingebracht? hätte der Verfasser das überflüssige
Fremdwort nicht gebraucht, wäre das nicht geschehen. Fast noch schwieriger
als die richtige Schreibung der Fremdwörter ist manchmal die verstand-
liche Darstellung schweizerdeutscher Mundartwörter. Da empfiehlt uns
ein Landsmann, „jetzt Giezi" zu essen, es sei billiger als Schaffleisch.
Aber was sind „Giezi"? Zum Glück schreibt gleich darunter ein gleich-
gesinnter Menschenfreund ganz vernünftig „Gitzi". Gehen wir über zur
Deklination. Unter dem Titel „In der USA ist der Verkehr fünfmal
sicherer als bei uns" wird uns nochmals versichert, man reise „in den
USA" viel sicherer. Was heißt nun USA? Ist das Einzahl oder
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SDTefjrgaî}!? 2Ber bie brei Vucgftaben als ein V3ort lieft, roirb geneigt

fein, es für iateinifci) gu galten unb es gu beganbeln roie tta(. „in ber

Soscana". "2Ber bie Vebeutung ber 2lbkürgung kennt, roeig, bag bie

„itniteb States of Stmerica" gemeint finb, alfo bie 3Dîef)rgat)I, bag man

alfo nur fagen kann „in ben US91", roobei, roer ©nglifcg kann,

fagt „3u ©f3 ©ei". 213er klug ift, lägt bie Stage „©ingagl ober

Sïïegrgagl?" offen unb fagt einfad) „in US 21".
2lber aueg fcgon beutfege 2Börter bereiten Scgroierigkeiten. Von

Vügnenbilbern roirb uns gefagt, fie feien „bem ©eift unb bem $erg"
bcs Spiels angemeffen. 2)ag ÎJiebiginer, DXaturroiffenfdjafter unb Vîegger
ben V3emfall oon „S)erg" ogne ©nbung, alfo ftark bilben, baran roirb

man fiel) geroögnen müffen; aber bas 5)erg als Slg bes ©efügls, gu«

mal in Verbinbung mit bem ©eift, ift bis fegt immer nod) fegroaeg

gebeugt roorben: „bem S)ergen". ©in ©old) fteckt allenfalls „im S)erg",

aber bie £iebe liegt „im bergen". 2Benn SOîac 2lrtgur beutfeg gefprocgen

gätte, gätte er roogl gefagt, bas ober bas ftege „uns als Vertretern"
ber Völker niegt an; bag ber Uberfeger nur fegreibt „uns als Vertreter",
roirb aitcg megr als ein ©ruckfegler fein. 3apanifcge Sruppen mugten

fid) fdjeint's „ben Angriffen inbonefifetjer ©jtremiften erroegren" ;

roir aber müffen uns ber Angriffe berartiger Spracgpfufcger er«

roegren. Unb erft bie Veugung ber ©igenfegaftsroörter! ©a foil etroas

„oon niegt geringem politifegen 3ntereffe" fein, ©s tut einem förmlicg

roogl, roenn man unter einem Sütel lefen kann: „Von Slntgonp ©ben,

egematigem britifegem 91ugenminifter" ; naeg biefem Vtufter gätte ber

anbere oon „niegt geringem politifegem 3ntereffe" reben follen.

3n ber Vtunbart mag es angegen, roenn jemanb fagt, er gäbe

„Soggter ftubiert" ober Pfarrer ober £egrer ober 21rcgitekt; als gutes

Scgriftbeutfcg kann man bas niegt gelten laffen. ©a ftubiert man

Vtebigin ober Sgeologie ober Architektur, ober man roirb £egrer ober

3ngenieur. ©agegen gat fieg ber 311 oiel Vtüge gegeben, ber berichtete,

bie ©encraloerfammlung bes fegroeigerifegen Srembenoerkegroerbanbes

gäbe „ein Steferat beffen ^räfibenten" entgegengenommen; roarum

niegt einfaeg „feines" ober noeg einfaeger „bes ^räfibenten"?
©a lefen roir: „3n ber Cammer figt ein galbes ©ugenb Stauen

unb fegälen Kartoffeln." 3ft ba aus Verfegen bie erfte 2lusfage in bie

©ingagl gefegt unb bie groeite in bie Vîegrgagl, ober ift bas eine gang
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Mehrzahl? Wer die drei Buchstaben als ein Wort liest, wird geneigt

sein, es für lateinisch zu halten und es zu behandeln wie ital. „in der

Toscana". Wer die Bedeutung der Abkürzung kennt, weiß, daß die

„United States os America" gemeint sind, also die Mehrzahl, daß man

also nur sagen kann „in den USA", wobei, wer Englisch kann,

sagt „Iu-Eß-Eei". Wer klug ist, läßt die Frage „Einzahl oder

Mehrzahl?" offen und sagt einfach „in USA".
Aber auch schon deutsche Wörter bereiten Schwierigkeiten. Bon

Bühnenbildern wird uns gesagt, sie seien „dem Geist und dem Herz"
des Spiels angemessen. Daß Mediziner, Naturwissenschafter und Metzger
den Wemfall von „Herz" ohne Endung, also stark bilden, daran wird

man sich gewöhnen müssen! aber das Herz als Sitz des Gefühls, zu-
mal in Verbindung mit dem Geist, ist bis jetzt immer noch schwach

gebeugt wordene „dem Herzen". Ein Dolch steckt allenfalls „im Herz",
aber die Liebe liegt „im Herzen". Wenn Mac Arthur deutsch gesprochen

hätte, hätte er wohl gesagt, das oder das stehe „uns als Vertretern"
der Völker nicht an? daß der Übersetzer nur schreibt „uns als Vertreter",
wird auch mehr als ein Druckfehler sein. Japanische Truppen mußten

sich scheint's „den Angriffen indonesischer Extremisten erwehren":
wir aber müssen uns der Angriffe derartiger Sprachpfuscher er-

wehren. Und erst die Beugung der Eigenschaftswörter! Da soll etwas

„von nicht geringem politischen Interesse" sein. Es tut einem förmlich

wohl, wenn man unter einem Titel lesen kann: „Bon Anthony Eden,

ehemaligem britischem Außenminister": nach diesem Muster hätte der

andere von „nicht geringem politischem Interesse" reden sollen.

In der Mundart mag es angehen, wenn jemand sagt, er habe

„Toggter studiert" oder Pfarrer oder Lehrer oder Architekt? als gutes

Schriftdeutsch kann man das nicht gelten lassen. Da studiert man

Medizin oder Theologie oder Architektur, oder man wird Lehrer oder

Ingenieur. Dagegen hat sich der zu viel Mühe gegeben, der berichtete,

die Generalversammlung des schweizerischen Fremdenverkehrverbandes

habe „ein Referat dessen Präsidenten" entgegengenommen; warum

nicht einfach „seines" oder noch einfacher „des Präsidenten"?
Da lesen wir: „In der Kammer sitzt ein halbes Dutzend Frauen

und schälen Kartoffeln." Ist da aus Versehen die erste Aussage in die

Einzahl gesetzt und die zweite in die Mehrzahl, oder ist das eine ganz
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befonbere £?einf)eit be© Ausbruchs? ©in halbes ©ufeenb gier koftet fo*
unb fooiel, aber brauen pflegen roir nidjt beim gangen ober halben
Sutgenb gu gäijlen ; es kommt f)ter nidjt auf bie gefamte Sörperfcbaft
an; barum roirkt jene ©ingabl rob-

9teue SBörter finb mancbmat 53ereid)erungen. 3fber menn mir hören,
ber Sd)neibergefeIIe, bei* ben Vorläufer oon Setters Strapinski gebitbet
babe, fei aud) nid)t „in begtiickensroerterer £age" geroefen, fo fragen
roir bod). 533te ntacbt man bas, roenn man „in begtückensroertere £age"
kommen roitt (S3eneibensroert + begtiickenb begliickensroert.)

Bod) einmal: Haôto unô >pmf)ergiel)ung
Sctjon als bas 9tabio nod) in ben Sinberfd)uf)en fleckte, finb immer

unb immer roieber Stimmen taut geroorben, bie eine muftergiittige
Spredjausbitbung ber Senbenben anregten unb forberten — bisher [eiber
erfolglos. 9îun brachte in feiner Oktobernummer ber „Spracbfpiegel"
eine tängft roieber einmal fällige unb bamit boppelt begrüßenswerte 2lb=
redjnung mit ben Sprecbfütiben einiger unferer 9tabiofpred)er, oor allem
besjenigen ber Sd)ioeigerifd)en 3>epe)cf)enagentur. Sie entftammt ber
berufenen 3ü?ber ^rof. 5t. Oebrunners unb trägt ben Site! : „53or 9Tad)=
abtilung roirb geroarnt."

Ungroeifetbaft bat fid) bas 9tabio gum weitaus einftugreid)ften 53er=
mittler bodjbeutfdjen Spradjguts entroickett. ©s nimmt eine gang be=
fonbere unb beoorgugte Stellung ein, unb ibm flehen roobl unfcbäßbare
3Jtöglid)keiten offen, als 53orbitb bie altgemeine Sprad)kultur gu förbern,
— aber aud), fie aufs empftnblidjfte gu fdjäbigen. 9îid)t ungeroertet'
roenn aud) oerglid)en mit biefer ergieberifdjen Wirkung erft in groeiter
£inie, barf für uns ber ©inbruck bleiben, ben feine Senbungen im
5tuslanb auslöfen, kann fid) 53eromünfter bod) rühmen, ein außerhalb
unferer ©rengen oiel unb gern gehörter Senber gu fein. 9Jtuß ba nidjt
bie fiegenbe oom „53olk ber Birten" immer neuen Auftrieb geroinnen,
roenn feine Sprad)e unrein, fcl)roerfä(lig, ungehobelt buret) ben ^tttjer
klingt? 3>ie Sprache feines 9tabios, in bern bod), nimmt man an, nur
berufene Sprecher bes £atibes gu SBorte kommen (ober kommen feilten)

©er 2?erfaffer bes oben genannten Artikels ift auf get)n Seiten mit
ben ftets roieberkebrenben Spred)feblern fo freimütig unb einbringlid)
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besondere Feinheit des Ausdrucks? Ein halbes Dutzend Eier kostet so-
und soviel, aber Frauen pflegen wir nicht beim ganzen oder halben
Dutzend zu zählen? es kommt hier nicht auf die gesamte Körperschaft
an? darum wirkt jene Einzahl roh.

Neue Wörter sind manchmal Bereicherungen. Aber wenn wir hören,
der Schneidergeselle, der den Borläufer von Kellers Strapinski gebildet
habe, sei auch nicht „in beglückenswerterer Lage" gewesen, so fragen
wir doch. Wie macht man das, wenn man „in beglückenswertere Lage"
kommen will? (Beneidenswert 4- beglückend ---- beglückenswert.)

Noch einmal: Raöio unö Sprecherziehung

Schon als das Radio noch in den Kinderschuhen steckte, sind immer
und immer wieder Stimmen laut geworden, die eine mustergültige
Sprechausbildung der Sendenden anregten und forderten — bisher leider
erfolglos. Nun brachte in seiner Oktobernummer der „Sprachspiegel"
eine längst wieder einmal fällige und damit doppelt begrüßenswerte Ab-
rechnung mit den Sprechsünden einiger unserer Radiosprecher, vor allem
desjenigen der Schweizerischen Depeschenagentur. Sie entstammt der
berufenen Feder Prof. A. Debrunners und trägt den Titel: „Bor Nach-
ahmung wird gewarnt."

Unzweifelhaft hat sich das Radio zum weitaus einflußreichsten Ver-
mittler hochdeutschen Sprachguts entwickelt. Es nimmt eine ganz be-
sondere und bevorzugte Stellung ein, und ihm stehen wohl unschätzbare
Möglichkeiten offen, als Borbild die allgemeine Sprachkultur zu fördern,
— aber auch, sie aufs empfindlichste zu schädigen. Nicht ungewertet'
wenn auch verglichen mit dieser erzieherischen Wirkung erst in zweiter
Linie, darf für uns der Eindruck bleiben, den feine Sendungen im
Ausland auslösen, kann sich Beromünster doch rühmen, ein außerhalb
unserer Grenzen viel und gern gehörter Sender zu sein. Muß da nicht
die Legende vom „Volk der Hirten" immer neuen Auftrieb gewinnen,
wenn seine Sprache unrein, schwerfällig, ungehobelt durch den Äther
klingt? Die Sprache seines Radios, in dem doch, nimmt man an, nur
berufene Sprecher des Landes zu Worte kommen (oder kommen sollten) I

Der Verfasser des oben genannten Artikels ist auf zehn Seiten mit
den stets wiederkehrenden Sprechfehlern so freimütig und eindringlich
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